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Ranking zu den schönsten Städten in Europa katapultiert Dinkelsbühl in die Spitzengruppe

DINKELSBÜHL (sis) – Gute Nach-
richt fürs touristische Marketing: Die
Große Kreisstadt Dinkelsbühl wurde
vom US-amerikanischen Nachrich-
tensender CNN als eine der schöns-
ten Städte Europas bezeichnet.

Ein Bürger hatte das städtische
Tourismusamt auf den Online-Bei-
trag aufmerksam gemacht. Im Inter-
net veröffentlichte CNN eine Bewer-
tung der fünfzehn schönsten euro-
päischen Städte und schreibt dazu:
„Ein Ziel des Rankings ist es, Orte zu
zeigen, die zwar weniger beliebt sind
als weltbekannte Metropolen, dafür
aber genauso schön.“ Hintergründe

zur Einordnung der Konzeption
sucht man beim Lesen des Textes
vergeblich. Auf die Liste schaffte es
Dinkelsbühl. Außerdem werden ge-
nannt: Mostar (Bosnien und Herze-
gowina) Guimarães (Portugal), Ro-
scoff (Frankreich), Anghiari (Ita-
lien), Tarnow (Polen), Nafplio (Grie-
chenland), Mazara del Vallo (Sizi-
lien), Clovelly (Großbritannien),
Korcula (Kroatien), Kenmare (Ir-
land), Piran (Slowenien), Reine (Nor-
wegen) und Regencos (Spanien).

Dinkelsbühl wird folgendermaßen
beschrieben: „Eine niedliche Alt-
stadt, Fachwerkhäuser und stämmi-
ge Türme. Dinkelsbühl hat alles. Es

liegt an der 'Romantischen Straße'
Deutschlands – einer Route, die für
ihre hinreißenden Städte bekannt
ist.“ Und weiter: „Umgeben von mit-
telalterlichen Mauern mit einer rie-
sigen gotischen Kirche, dem Münster
St. Georg, war es die Kulisse für Wer-
ner Herzogs Film 'The Enigma of
Kaspar Hauser' (Jeder für sich und
Gott gegen alle)“, heißt es im Artikel
von CNN.

Oberbürgermeister Dr. Christoph
Hammer strahlt vor Freude über die
Auszeichnung. Nach dem Titel
„Schönste Altstadt Deutschlands“ im
Juli 2014 vom Nachrichtenmagazin
Focus als „Spitzweg-Idyll und Zeit-

reiseziel“ beschrieben, kann das
Stadtmarketing nun erneut mit einer
rühmlichen Erwähnung werben.
CNN ist international einer breiten

Öffentlichkeit bekannt. „Die Platzie-
rung ist ein großer Imageschub für
den Tourismus in Dinkelsbühl und
die gesamte Region“, so Hammer.

Dinkelsbühl kommt die Werbung gelegen. Foto: David Haas

Enkelin Hannah rollt die Familienhistorie auf
LesArt Ansbach: Alena Schröder stellte im Kunsthaus Reitbahn 3 ihren Debütroman „Junge Frau, am Fenster stehend, Abendlicht, blaues Kleid“ vor

ANSBACH – Belletristik ist ja im-
mer eine Mischung aus Dichtung und
Wahrheit. Das bezeugte auch Alena
Schröder, die in Ansbach aus ihrem
Debüt „Junge Frau, am Fenster ste-
hend, Abendlicht, blaues Kleid“ las.
Der Erfolg kam für die Autorin eben-
so überraschend wie der Umstand,
dass der Verlag den sperrigen
Arbeitstitel tatsächlich übernahm.

„Junge Frau“ behandelt auf zwei
Zeitschienen das Leben mehrerer
Frauen: Senta startet im Berlin der
1920er Jahre eine Karriere als Jour-
nalistin, und lässt dafür ihre Tochter
Evelyn in der Obhut ihrer Schwäge-
rin Trude, die Mutterliebe mit Men-
schenverachtung koppelt.

Die erwachsene Evelyn findet we-
der zu ihrer leiblichen Mutter noch
zu ihrer Tochter Sylvia einen Zu-
gang; und die junge Enkelin Hannah
rollt heute die Familienhistorie auf.
Wobei Hannah sich obendrein mit
machtlüsternen Professoren, schlei-
migen Doktoranden und der Suche
nach einem wertvollen Gemälde her-
umschlägt.

„Nein, ich bin nicht Hannah“, ver-
sichert Alena Schröder. „Ich habe
auch keine Juden unter meinen Vor-
fahren, aber in der angeheirateten

Verwandtschaft.“ Alles, was sie von
den Ahnen hat und weiß, sind neben
Fotografien Familienanekdoten, die
so verlässlich nun auch wieder nicht
sind. Darum führte die Recherche
vom ursprünglich anvisierten Sach-
buch zu einer Notlösung, nämlich zur
Belletristik. Nicht einmal handfeste
Details sind wirklich sicher: „Die
Kette, die ich hier trage, hat auch
meine Urgroßmutter angehabt“, er-
zählt die Autorin stolz. „Damit trete
ich bei jeder Lesung auf. Aber meine
Mutter sagt: Das mit der Kette stimmt
doch gar nicht, was erzählst du denn
da für einen Stuss?“

Nun, der „Stuss“ kommt sehr über-
zeugend beim Publikum an. Alena
Schröder verfügt über eine angeneh-
me Stimme, einen flüssigen Vortrag
und einen unerwartet sarkastischen
Humor. Etwa, wenn sie über den
Professor spricht, der seine Studen-
tinnen vernascht, und wie da „bei
einer Lesung ein Herr im Publikum
zusammengezuckt“ ist. Oder anläss-
lich des Kapitels zur Fußpflege der
greisen Evelyn: „Wenn man nicht
weiß, wie es weitergehen soll, hilft es,
wenn man seine Personen etwas
quält.“

Wie bei Hannah, so bestand auch
für die Autorin die Möglichkeit einer

Restitution: die Erbschaft von Kunst-
gegenständen aus geraubtem, ehe-
mals jüdischen Besitz. Eine Hoff-
nung, die im Sande verlief: „Das ist
wie beim Lotto, man kann einen
Sechser mit Zusatzzahl gewinnen,
aber meistens wird es nichts.“

Der Buchtitel bezieht sich auf ein

fiktives Bild von Jan Vermeer. War-
um gerade dieser Maler? „Ich wollte
einen Künstler mit einer prägnanten
Bildsprache. Bei Vermeer hat jeder
Leser gleich ein bestimmtes Bild vor
Augen.“ Doch auch hier macht die
Realität der Dichtung einen Strich
durch die Rechnung: „Eine Kunst-

historikerin erzählte mir, es gäbe von
Vermeer kein einziges Bild mit
Abendlicht.“ Die Autorin trägt es mit
Fassung.

Um Fassung ringt der Zuhörer
auch bei der Lesung, wenn Itzig
Goldmann sein Hab und Gut auflis-
tet. „Das jüdische Kunsthändler-Ehe-
paar im Roman hat es wirklich gege-
ben“, erzählt Alena Schröder, „aber
ein Unterhaltungsroman hat enge
Grenzen, wenn es um die Darstel-
lung des Holocaust geht. Da liegen
überall Fallen, in die ich nicht tap-
pen wollte. Ich wollte keine Grau-
samkeiten beschreiben.“ Dafür fiel
der Autorin eine Vermögensauflis-
tung in die Hände. Die NS-Bürokra-
tie hatte in einem mehrseitigen Bo-
gen sämtliche Kleidungsstücke, Mö-
bel und Utensilien aufgelistet, die die
zu deportierenden Juden nur noch
mit Zahlen auszufüllen brauchten.
Eine derartige seelische Grausam-
keit lässt sich kaum beschreiben,
wohl aber wiedergeben.

Und auch dies gibt Alena Schröder
zu bedenken: „Wenn man so über
einen Flohmarkt schlendert und ein
altes Kaffeeservice kauft – wer weiß,
wem das einmal gehört hat? Es ist
nicht verkehrt, sich das einmal be-
wusst zu machen.“ REINHARD KALB

Mit einem Foto ihrer Urgroßmutter: Alena Schröder. Foto: Reinhard Kalb
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Lutz König aus Leutershausen errang den Meistertitel

VON SILVIA SCHÄFER

LEUTERSHAUSEN – Der beste
Nachwuchsschreiner Deutschlands
kommt aus Leutershausen. Beim
Bundesleistungswettbewerb in Trier
setzte sich der 19-Jährige mit seinem
perfekt gearbeiteten Prüfungsstück
gegen fünfzehn Konkurrenten durch.

Mit dem Deutschen Meister-
schaftstitel machte sich Lutz König
selbst sein schönstes Geburtstagsge-
schenk. Während der zwei spannen-
den Wettkampftage wurde er 19 Jah-
re alt. Insgesamt traten sechzehn
Nachwuchsprofis gegeneinander an:
drei Schreinerinnen und dreizehn
Schreiner. Sie mussten unter Auf-
sicht ein Schaukelpferd anfertigen.
So leicht wie sich die Aufgabenstel-
lung anhört war sie jedoch nicht. Für
das komplexe Prüfungsstück muss-
ten unter anderem vierzehn hand-
werkliche Holzverbindungen von
Hand gefertigt werden.

Es wurde gesägt, gestemmt und ge-
fräst: Nach und nach entstanden aus
der Holzansammlung Seitenteile,
Sitzflächen und Kufen. Sobald die
Einzelteile ausgearbeitet waren und
die Steckprobe gezeigt hat, dass sie
gut zusammenpassen, nahm ein Ju-
rymitglied die Verbindungen ab.
Denn bei den Deutschen Meister-
schaften wird auch bewertet, was
später nicht mehr zu sehen ist – die
saubere Verarbeitung der Innensei-
ten der handwerklichen Verbindun-

gen, genauso wie bei den Weltmeis-
terschaften. Anschließend mussten
die Teile verleimt und geputzt wer-
den. Gemeint ist damit ein Arbeits-
schritt, bei dem überstehendes Holz
mit dem Putzhobel bündig abgetra-
gen und Leimreste entfernt werden.
Danach war schnelles und präzises
Schleifen für die Feinarbeit ange-
sagt.

Die reine Wettkampfzeit umfasste
insgesamt neunzehn Stunden –
Arbeiten unter Zeitdruck. Umso
wichtiger war die Planung, damit
gleich am ersten Tag etliche Verbin-
dungen abgearbeitet werden konn-
ten. Sägen und stemmen für die
Schlitz- und Zapfverbindungen, aber
auch die Tischfräse kam zum Ein-
satz, als es an die Kufen ging.

Eine besondere Herausforderung
war dabei die innenliegende Fase.
Die abgeschrägte Fläche an einer
Werkstückkante ist nicht nur ein
schönes Stilelement, sondern muss
von Anfang an mit eingeplant wer-
den – ein bisschen um die Ecke den-
ken war auch gefragt. Im Anschluss
bewertete eine vierköpfige Jury die
Leistungen im Detail.

Die Prüfer achteten vor allem auf
die Maß- und Schnittgenauigkeit, die
Verarbeitungsqualität der Verbin-
dungen und die Passgenauigkeit der
Beschläge, außerdem auf den Zu-
stand der Oberfläche und die Über-
einstimmung mit der Zeichnung so-
wie den Materialverbrauch und die
Kollegialität während des Wettbe-

werbs. Dabei ging Lutz König als kla-
rer Sieger hervor.

Zum Titelgewinn durfte er sich
hochwertiges Werkzeug aussuchen.
Der frischgebackene Deutsche Meis-
ter entschied sich für eine Akku-
Tauchsäge im Wert von 800 Euro.
Damit kann er nicht nur im Millime-
terbereich schneiden, sondern auch
Ausschnitte für Küchenspülen und
Kochfelder mit einer sehr hohen Ge-
nauigkeit machen. Bereits im Okto-

ber hat Lutz König die Bayerische
Meisterschaft in einem hochkaräti-
gen Landeswettbewerb gewonnen.
Als Bundessieger bietet sich ihm nun
die Chance, in die Nationalmann-
schaft aufgenommen zu werden und
im Jahr 2024 bei den Berufswelt-
meisterschaften (WorldSkills) im
französischen Lyon für Deutschland
anzutreten.

Überdurchschnittlich gut zu sein,
macht sich für den jungen Mann auch

bezahlt. Den Zuschuss von 9000 Euro
kann er für Weiterbildungen wie et-
wa die staatliche Meisterschule für
das Schreinerhandwerk in Gunzen-
hausen ausgeben, die Lutz König für
das nächste Jahr schon fest im Blick
hat. Im Familienbetrieb in Leuters-
hausen ist man stolz auf den Junior.
Ausbilder Reiner Meißner in
Schweinsdorf (Gemeinde Neusitz)
hatte ebenfalls seine Freude an dem
tüchtigen Lehrling.

Deutscher Meister im Schreinerhandwerk: Lutz König (19) im elterlichen Betrieb in Leutershausen mit seinem selbst
geschreinerten Schaukelpferd im Bundesleistungswettbewerb. Foto: Sabine König
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